
VORMODERNE QUELLEN

Für die Vermittlung dieser Kompetenzen 
(Paläo gra!e, Kodikologie, Epigra!k, Diplo-
matik, Numismatik, Aktenkunde, Heraldik, 
Siegelkunde) sind die Historischen Grund-
wissenscha"en zuständig, die heute jedoch 
aus der deutschen Hochschullandschaft zu 
verschwinden drohen. Zwischen 1997 und 2011 
hat das Fach ein Drittel der Lehrstühle ver-
loren. Die Situation wird durch die parallel 
statt!ndende Reduzierung mittellateinischer 
Studienangebote, die traditionell grundwissen-
scha"liche Ausbildung in Paläogra!e, Kodiko-
logie und Bibliotheksgeschichte einschließen, 
weiter verschär". 

Grundlegende Kenntnisse und Fähigkeiten 
drohen deshalb nicht nur bei den Studieren-
den, sondern langfristig auch bei den Lehren-
den in einem Maße abzunehmen, dass die 

 kulturelle Überlieferung der Vergangenheit 
nicht mehr eigenständig erschlossen und beur-
teilt werden kann. Bereits jetzt ist die Kompe-
tenz,  mittelalterliche, frühneuzeitliche und 
selbst Handschri"en und Akten bis zum frü-
hen 20. Jahrhundert sowie antike oder mittel-
alterliche Inschri"en, Texte oder Papyri lesen 
und einordnen zu können, an vielen universi-
tären Standorten fast verschwunden. Ein regel-
 mäßiges Angebot der Historischen Grund-
wissenschaften existiert nur noch an weni-
gen Uni ver sitäten. Einst gehörte das Fach zu 
den   inter national angesehensten Disziplinen 
der deutschen Wissenscha", das mit seinem 
 herausragenden Ruf zahllose Forscherinnen 
und  Forscher aus dem Ausland an deutsche 
 Einrichtungen zog. Im Rahmen großer Quel-
len editionen (Corpus Inscriptionum  Latinarum, 

Quellenkritik und Medienkritik
DIE HI S TORI S CHEN GRUNDW I S SEN S CH A F T EN  

A L S ZEN T R A L E KOMPE T ENZ DER GE S CHICH T S W I S SEN S CH A F T  

UND  BEN ACHBA R T ER FÄCHER

Die Kompetenz, schriftliche und materielle Originalquellen vergangener Zeiten entschlüsseln 

und für die eigenen Fragestellungen fruchtbar machen zu können, ist die Grundvoraussetzung für 

die Arbeit aller historisch ausgerichteten Disziplinen — nicht nur in der Geschichtswissenschaft, 

sondern auch in benachbarten Fächern wie den Philologien, der Philosophie, Theologie, Kunst- 

oder der Rechtsgeschichte. Die Fähigkeit zur eigenständigen Erschließung und wissenschaft-

lichen Würdigung (Quellenkritik) der Originalüberlieferung markiert einen wesentlichen Unter-

schied zwischen Geschichtsinteresse und Forschung. 



Inscriptiones Graecae, Monumenta Germa-
niae Historica) sind klassische und digitale 
Editionstechniken und Methoden der Quel-
lenkritik entwickelt worden, die weltweit stan-
dardsetzend gewirkt haben. Dort, wo sie fest 
verankert sind und an den wissenscha"lichen 
Nachwuchs weitergegeben werden können, 
entfalten sie diese Wirkung auf internationaler 
Ebene auch heute noch. Auch im Bereich der 

Erschließung des mittelalterlichen und früh-
neuzeitlichen Handschri"enerbes gilt der in 
Deutschland erreichte Stand dank jahrzehnte-
langer Förderung durch die DFG international 
als vorbildlich. Auf diese Weise werden wich-
tige Quellenbestände systematisch der weiteren 
Erforschung verfügbar gemacht, ein Fundus, 
dessen Nutzung freilich entsprechend ausge-
bildete Wissenscha"sgenerationen verlangt.

MODERNE UND ZEIT GESCHICHTLICHE QUELLEN

Jenseits der Erschließung vormoderner Quel-
len sind mit der Zeitgeschichtsforschung neue 
Herausforderungen entstanden, für die pro-
funde Kenntnisse der Medien- und Quellen-
kritik ebenso zentral sind. 

Erstens hat die statistische Vermessung der 
Gesellscha" und der Aufstieg der Sozialwis-
senscha"en dazu geführt, dass Historiker zu-
nehmend mit den Ergebnissen von komplexen 
Datenerhebungen arbeiten, ohne deren Entste-
hung nachvollziehen zu können. Um sie nicht 
naiv zu übernehmen, sind Kenntnisse über die 
jeweiligen Erhebungstechniken von Nöten. 

Zweitens haben visuelle, auditive und 
audio visuelle Quellen einen herausragenden 
Status für die Geschichte des 20. Jahrhunderts, 
ohne dass jedoch Historikerinnen und Histo-

riker bislang  adäquat in ihre Analyse einge-
führt werden. Auch digitalisierte Massenquel-
len (etwa Zeitungen) bilden methodisch eine 
neue Herausforderung. Die Vermittlung von 
grundlegenden medienanalytischen Werkzeu-
gen ist daher als Teil der Historischen Grund-
wissenscha"en unerlässlich.

Drittens ist die Geschichtswissenscha" 
nicht mehr in erster Linie national zentriert. 
Die zunehmend globale Orientierung erfordert 
eine Quellenanalyse, die über die klassischen 
Aktenformate weit hinaus reicht. Spezi!sche 
Methoden der Zeitgeschichtsforschung, wie 
die Oral History, gewinnen ein neues Gewicht, 
ebenso Kompetenzen bei der Erforschung in-
terkultureller Kommunikation, um global zir-
kulierende digitale Zeugnisse zu interpretieren. 

ZU DEN FOLGEN FEHLENDER  BASALER KOMPETENZEN

Derzeit bereitet die DFG durch zwei Pilotpha-
sen eine systematische Digitalisierung histori-
scher Originalquellen im Open Access durch 
eine gemeinsame Anstrengung der Biblio-
theken und Archive vor, was mit einem gro-
ßen !nanziellen Einsatz verbunden sein wird. 
Dementsprechend wird ein nennenswerter Teil 
der für die historische Forschung und fachspe-
zi!sche Informationssysteme bereitgestellten 

Gelder für Digitalisierungsvorhaben und mo-
derne Verwaltungssysteme der Digitalisate 
aufgewendet, was grundsätzlich zu begrüßen 
ist und im Interesse der deutschen Geschichts-
wissenscha" liegt, die sich für die Herausfor-
derungen der digitalen Ära außergewöhnlich 
breit geö,net hat. Nur läu" diese sinnvolle 
Investition wissenscha"lich ins Leere und 
kann ihr Potenzial nicht entfalten, wenn die 



wissenscha"liche Community sukzessive die 
Fähigkeit verliert, dieses immense und zuneh-
mend besser zugängliche kulturelle Erbe ad-
äquat zu erschließen und für die eigene For-
schung fruchtbar zu machen. Sie muss viel-
mehr notwendiger Weise -ankiert werden 
durch eine Verankerung von Grundwissen-
scha"en an möglichst allen Historischen Semi-
naren, die systematisch die Kompetenz zur 
wissenscha"lichen Arbeit mit den historischen 
Materialien und zusätzlich auch fachbezogene 
digitale Kompetenzen vermitteln. Dies gilt in 
gleicher Weise für die quellen basiert arbei-
tenden Philologien und andere historisch aus-
gerichtete Disziplinen, deren spezi!sche Zu-
gangsweisen zum kulturellen Erbe in der aka-
demischen Ausbildung abgebildet werden 
müssen.

Die Hochschulen erkennen nicht hinrei-
chend die Problematik, dass hier einerseits 
Wissen verloren geht, das später nur schwer 
wieder an den Universitäten etabliert werden 
kann, und andererseits auch keine Fähigkeiten 
vermittelt werden, die der digitalen Herausfor-
derung an unser Fach gerecht werden. Beides 
ist heute unverzichtbar und tri. bei Studie-
renden und Nachwuchswissenscha"lern auch 
auf ein großes Interesse. Die Seminare und 
Sommerakademien, in denen das Arbeiten 

mit den Originalquellen eingeübt wird, sind 
ebenso attraktiv und stark nachgefragt wie 
jene, in denen digitale Kompetenzen vermittelt 
werden. Ein Ersatz für systematische Grund-
bildung aber können solche Sommerschulen 
niemals sein. Wer sich in diese Richtung be-
wegt und die Grundwissenscha"en – statt sie 
zu erweitern – aus dem regulären Studien-
ablauf ausgliedert, der riskiert: 

Erstens, dass die deutsche Forschung den 
Anschluss an die angelsächsische Forschung 
verliert, die sich aktuell im Bereich der Grund-
wissenscha"en noch stark an Deutschland 
und Österreich mit seinen dort verbliebenen 
und nach wie vor herausragenden grundwis-
senscha"lichen Forschungseinrichtungen ori-
entiert und diesen zugleich breit um fachbezo-
gene digitale Fähigkeiten erweitert hat. 

Zweitens droht durch den dramatischen 
Mangel an grundwissenscha"lichen Kompe-
tenzen die Anschlussfähigkeit der universi-
tären Forschung an die kulturbewahrenden 
 Institutionen, wie Bibliotheken, Archive und 
 Museen gänzlich verloren zu gehen. Sie sind in 
entscheidendem Maße darauf angewiesen, dass 
Nachwuchswissenscha"lerinnen und -wis sen-
scha"ler für die Bearbeitung und Nutzung 
ihrer Bestände an den Universitäten gut und 
umfassend ausgebildet werden können. 

INTEGRATION DER DIGITAL HUMANITIES

Die Historischen Grundwissenscha"en ver-
mitteln die notwendigen und basalen Kompe-
tenzen, um unser kulturelles Erbe zu erschlie-
ßen und für die eigene Zeit fruchtbar zu ma-
chen. Sie werden in den Sammlungen und 
Museen, in den Archiven und Bibliotheken 
ebenso dringend benötigt wie die Fähigkeit, 
die Möglichkeiten und neuen Horizonte der 
Digital Humanities adäquat nutzen zu kön-

nen.  Nur durch eine Integration der Digital 
 Humanities kann sich hier die entscheidende 
Synergie entfalten, nur so können ihre Ergeb-
nisse im wissenscha"lichen Diskurs aufgegrif-
fen,  aus verschiedenen Perspektiven geprü" 
und in unterschiedlichen Kontexten fruchtbar 
 gemacht werden. Die Zusammenarbeit und 
 Synergie von Universität und außeruniversitä-
ren Institutionen hat in der Vergangenheit 



nicht unwesentlich zur Attraktivität deutscher 
Forschungseinrichtungen und zu dem inter-
national großen Renommee der deutschen 
Forschung auf diesem Gebiet beigetragen. 
Wenn das kulturelle Erbe durch Digitalisie-
rung einer breiten wissenscha"lichen und 
nicht-wissenscha"lichen Ö,entlichkeit zu-
gänglich gemacht wird, müssen die historisch 
arbeitenden Disziplinen umso mehr dafür 
Sorge tragen, dass die Fähigkeiten, mit diesem 
Erbe angemessen umzugehen, nicht verloren 
gehen und immer wieder neu erworben wer-
den können.

FAZIT

Die »digitale Wende« erfordert somit mehr 
und vertie!e Kompetenzen sowohl in der klas-
sischen Quellenkritik als auch der Medien-
kritik. Die Entgrenzung des Zugangs zu histo-
rischen Originalquellen durch Open Access 
muss mit einer wachsenden Kompetenz der 
heutigen und zukün"igen Nutzerinnen und 
Nutzer in der Quellen- und Medienkritik ein-
hergehen. Nur so können wissenscha"liche 
Standards nachhaltig gewahrt werden und die 
Ergebnisse deutscher Forscherinnen und For-
scher international standhalten. Diese Kom-
petenzen zu vermitteln, gehört zu den ge-
nuinen Aufgaben der universitären Ausbil-
dung der Geschichtswissenscha"en. Mit der 
augenblicklichen Ausstattung der Histori-
schen Institute oder Seminare ist diese ge-
wachsene und im Prozess der digitalen Wende 
aktuelle dringliche Aufgabe aber nicht zu leis-
ten. Hier sind das Fach, die Universitäten und 
die Politik aufgerufen, neue Lösungen zu 
 !nden.   Autoren: Eva Schlotheuber / Frank 
Bösch

AUF EINEN BLICK

 — Historische Grundwissenschaften sind 

die Kompetenz, schriftliche und materielle 

Originalquellen vergangener Zeiten 

zu entschlüsseln und für eigene Frage-

stellun gen fruchtbar zu machen 

 — Die Historischen Grundwissenschaften 

betreffen vormoderne, neuzeitliche 

und zeitgeschichtliche Quellen als auch 

deren Digitalisate 

 — Die »digitale Wende« erfordert somit 

mehr und vertiefte Kompetenzen sowohl 

in der klassischen Quellenkritik als auch 

der Medienkritik 

 — Nur eine feste Verankerung der His-

torischen Grundwissenschaften in den 

Lehrplänen des Faches Geschichte 

verhindert einen dro henden Kompetenz- 

und Reputationsverlust der deutschen 

Forschung

Diskutieren Sie neue Lösungen mit uns auf 

→ www.hsozkult.de/  

oder auf unserem Blog unter  

→ blog.historikerverband.de!
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